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Es wird empfohlen, außer im Skagerrak, auf dem Fladengrund und dem Farn 
Deeps-Gebiet auch im Gat~Gebiet und im Gebiet des Outer Silver Pit zu 
fischen, wo infolge ähnlicher topographischer Verhältnisse größere Be_ 
stände an Tiefseegarnel en vermutet werden. Auch in der Zeit von Novem-
ber bis März wären Fangyersuche wünschenswert, da in di eser Zeit der 
Markt für Tiefsecgarnelen ' günstig ist. 
Die B~deutung der Tiefseegarnelenfischerei in den skandinavischen Län-
dern, insbesondere im benachbarten Dänemark, nimmt ständig zu. Die Er-
träg~ dieser Länder an Tiefseegarnelen haben sieh von 1950 bis 1963 von 
5 000 t auf fast ,22 000 t erhöht. Diese Entwicklung zeigt, welche wirt-
schaftlichen Möglichkeiten in einer Tiefseegarnelenfischerei stecken. 
E. Aker, G. Kühlmorgen-Hill ~ und K. Ti~ws 
Institut für Küst ~n- und Binnenfischerei, 
Hamburg 
Bekämpfung der Miesmuschel durch elektrischen Strom 
Die Mi esmuschel stellt infolge ihrer starken Vermehrungsfähigkeit für 
die Küstenkraftwerke eine immer stärker :-werdende GefIIhr dar, da sie die 
Kühlwasseranlagen und Einläufe verstopft und nur schwer oder in manchen 
Fällen gar nicht bekämpft werden kann. Man hat me'chanische, chemische 
und physikalische (Ultraschall) Methoden angewandt, aber alle brachten 
nicht den gewünschten Erfolg . Die KÜAtenkraftwerke in Spanien haben 
durch die notwendige zeitw<I> ilige Stillegung der Betrieb." um den Mu-
schelansatz zu beseitigen, sehr hohe finanzielle Verluste und bat~n 
daher das Institut für Küsten- und Binnenfischerei um Ehtwicklung einer 
elektrischen Bekämpfungsmethode. 
Es wurden daher im elektrofischereilichen Labor Versuche durchgeführt, 
'um e ine geeignete Methode auszuarbeiten, mit der die Muscheln elektrisch 
abgetötet' und , der weitere Ansatz verhindert werden kann. Die Miesmu-
scheln wurden in eine Apparatur gebracht, die aus 2 ov~lenPlexiglasröh­
ren bestand, welche mit einem 10 cm breiten und 8 cm langen Gang ver-
bunden waren. In dem ersten Ring waren 4 R-und 4 Null-Elektroden ein-
gebaut, die je einen Abstand von 20 cm voneinander, hatten. Die ' Elek-
troden bestanden aus 8 mm dicken Kohlestäben. Um eine natürliche Strö-
mung zu erzeugen, wurde das Seewasser mit Hilfe einer Puape aus dem 
ersten Ring herausgepumpt, dann zur Aufrechterhaltung einer konstan-
ten Temperatur durch ein temperaturgeregeltes Wasserbad geschickt und 
in den 2. Ring hineingepumpt. Aus dem 2.Kreis konnte e8 automatisch durch 
die Querverbindung in den 'ersten Ring zurückströmen. Somit wurden für je~ 
den Versuch konstante Bedingungen geschaffen. Das Seewasser wurde alle 
24 Stunden erneuert. ' 
Die Miesmuscheln wurden zwischen die einzelnen Elektroden gelegt und mit 
Stromimpulsen 'einer 3/8-Sinuswelle und einer Impulszahl von 2 pr'o Sek. 
durchströmt, da sich diese in Vorversuchen als am günstigsten erwiesen. 
Nach Einschalten des Stromes schlossen sich die Muscheln direkt, und sie 
konnten sich auch nicht mit Hilfe ihrer Byssllsfäden am Untergrund des 
Versuchs beckens festspinnen . Die Muscheln können sich jedoch nur eine be-
grenzte ' Zeit in geschlossenen Schalen halten und müssen sich nach einer 
bestimmten Zeit wieder Öffn,en. Beim Öffnen werden sie in stärkerem Maße 
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von den Stromimpulsen getroffen und abgetötet. Nach durchschnittlich 60 
Stunden waren alle Muscheln tot. Aufgrund der im Labor erarbeiteten 
Methode wurde in Zusammenarbeit der Arbeitsgemeinschaft für Elektrofi-
scherei und den Siemens-Schuckert-Werken ein Gerät gebaut, das nun in der 
Pra%is an einem Kraftwerk in Spanien eingesetzt werden soll. 
E. Halsband 
Institut für Küsten- und Binnenfischerei. 
'Hamburg 
, *) Ergebnisse deutscher Lachs untersuchungen 
In dem Bericht "Beiträge zur Biologie und Bestandskunde des Atlantischen 
Lachses in der Ostsee" (Berichte der DW.K Nr.18, Heft 3/4, 1966) sind die 
Resulta'te der deutschen Lachsuntersuchungen aus den Jahren 1957-1963 darge-
stellt worden. Einige Ergebnisee dieser Veröffentlichung werden im folgenden 
zusammengefaßt. 
Der Lebenszyklus der Lachse ist gekennzeichnet durch eine Jugendperiode im 
Süßwasser, eine Freßperiode im Meer, die Geschlechtsreifung und die Rück-
kehr in den Heimatfluß zum Zwecke des Laichens. Im ' Zusammenhang damit füh-
ren die Tiere eine periodische ·Wanderung durch, die in die Smoltwanderung, 
die Nahrungswanderung und die Laichwanderung eingetei!·t werden kann. 
Nach Markierungsexperimenten verläuft die Wanderung der Smolts aus den 
Bottnischen Flüssen nach folgendem Schema: Die Lachse der Bottenwik hal-
ten sich nach der Auswanderung aus den Flüssen größtenteils noch über ein 
Jahr lang im Bottnischen Meerbusen auf, bevor ein Teil in das Hauptbecken 
der Ostsee abwandert. Dabei vereinigen ,sie sich mit den um ein Jahr jün-
geren Lachsen der Bottensse, da diese Tiere überwiegend nur. bis zum Hoch-
so~er des ersten Meerjahres in den nördlichen Gewässern bleiben. 
Nach Erre'ichen des Weidegrundes werden im Meer keine weiträumigen Wande-
rungen mehr vollzogen. Die bisher nachgewiesenen maximalen lYanderentfer-
nungen dieser Lebensperiode betragen weniger als 140 Seemeilen. In vie-
len Fällen waren die Wiederfangplätze von den Aussetzungsorten nach einem 
Jahr weniger als 50 Seemeilen entfernt. Bei den Nahrungswanderungen han-
delt es sich daher um unperiodische Nahbewegungen, die durch die Suche 
nach Nahrungsor.ganismen und durch die Verfolgung der Deute bestimmt wer-
den. Sie stehen außerdem wahrscheinlich im Zusammenhang mit den Wind- und 
Strömungs bedingungen. Die Lachse bilden im allgemeinen kleine Gruppen 
von 2 bis 10 Individuen, die überall anzutreffen sind. Unter de'm Ein-
fluß des Nahrungsangebotes und der Windverhältnisse bilden sich von Zeit 
zu Zeit aus den kleinen Gruppen stärkere Verbände. Sammeln sich die Lachse 
in Gebieten stärkerer Nahrungskonzentration, so steigen die Fänge allmäh-
lich an, halten einige Tage lang einen Höchstwert, um danach wieder lang-
sam abzufallen. Demgegenüber kommt es als Folge einer starken windbeding-
ten Ström~g in Staugebieten zu einer schnellen Ansamml~g von.starken 
Lachsgruppen, die sich durch plötzliche, meist ein- bis zweitägige Er-
tragserhöhungen anzeigen. Solche stärkeren Lachsverbände sind jedoch nicht 
. als Schwärme zu bezeichnen, da zwischen den eitrzelnen Tieren nur ein loser 
Zusammenhang besteht. Auch in den dichte.sten Konzentrationen sind , die Lachse 
durchschnittlich mehr als 10 Meter voneinander entfernt, obwohl in Einzel-
fällen bis zu 20 Lachse in einem Netz gefangen werden können. Die bei der 
Nahrungswanderung zurückgelegten Entfernungen betragen durchschnittlich 
weniger als 10 km/Tag. 
